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Wissenschaftliche Elterntagebücher als neue Quelle für die his¬
torische Kindheits- und Sozialisationsforschung
„Expedition for Discovering the ,Kinderland'". Scientific
Diaries of Parents as a New Source for Research in the History
of Childhood and Socialisation
Der Artikel versteht sich als Beitrag zur historischen Kindheits- und Sozia¬
lisationsforschung. Der Artikel versucht, aufwissenschaftliche Elterntage¬
bücher als besondere Quellengattung dieses Forschungsfeldes aufmerksam
zu machen. Dasgeschiehtam Beispiel zweierpädagogischerReformepochen,
1800 und 1900, und anhand zweierprominenter Tagebuchsammlungen, die
mit den Namen von Johann Heinrich Campe und Clara und William Stern
verbunden sind. Die Quelle, wissenschaftliches Elterntagebuch' wirdaufihren
historisch-pädagogischen Kontext undaufihre methodischen Möglichkeiten
und Grenzen hin befragt.
Schlüsselwörter: Wissenschaftliche Elterntagebücher, historische Kind¬
heits- und Sozialisationsforschung
This articlefocusses on a methodological question in the young discipline
ofhistorical research in childhood and socialisation. It aims at introducing
scientific parental diaries as a promising sourcefor historical research in
this field. Two outstanding collections ofdiaries are presentedfor discuss¬
ing this proposal: one case study concems the collection ofJohann Hein¬
rich Campe, an enlighted educational reformer (1800); the other case
study recalls the extensive diaries of the famous psychologists Clara and
William Stern (1900).
Relying on these well documented studies the author discusses some metho¬
dological possibilities andpitfalls ofthis type ofhistorical source.
Keywords: scientific parental diaries, research in the history ofchildhood
and socialisation
1. Einleitung
Historische Kindheits- und Sozialisationsforschung stellt eine sinnvolle
Ergänzung der empirischen Forschung dar, der aufgrund der zur Verfügung
stehenden Methoden eine gewisse Tendenz innewohnt, Kindheit und Soziali¬
sation ahistorisch zu verstehen. Die Vertreter der historischen Kindheits- und
Sozialisationsforschung, die sich in den 1960er und 1970er Jahren konstitu¬
ierte, versuchten dem entgegenzuwirken, indem sie längere Zeiträume von Kind-
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heits- und Sozialisationsgeschichte in das Blickfeld von Forschung rückten
(Herrmann, 1991a). Damit entstand ein neuartiges Quellen- und Methoden¬
problem. Welche historisch überlieferten Quellenbestände sind überhaupt geeig¬
net, Prozesse der Erziehung und Sozialisation, die sich nicht nur in Diskursen,
sondern maßgeblich in der direkten Interaktion zwischen jüngerer und älterer
Generationen abspielen, angemessen zu repräsentieren? In der Folgezeit wur¬
den verschiedene Quellengattungen erprobt. Zur Erinnerung seien beispielhaft
aufgeführt: die Analyse von Kindheits- und Familienbildern (zuerst: Aries, 1960,
2.1976), von Autobiografien und Oral History-Interviews (Mitterauer, 1983
ff), von Briefwechseln (Klika, 2000), von Elternratgebern (Berg, 1991, 1993)
und, in der Tradition eines Norbert Elias, von Anstands- und Manierenbüchern
(Krumrey, 1984). Die methodische Kritik wies auf verschiedene Grenzen die¬
ser historischen Quellen hin. So wurden die begrenzte historische Reichweite
bemängelt, auf die Problematik retrospektiver biografischer Daten hingewie¬
sen oder der stark normative Charakter insbesondere von Ratgebern oder
Anstandsbüchern hervorgehoben. In dieser prekären methodischen Situation
der Teildisziplin ist es sinnvoll, weitere Quellenbestände für Fragen der histo¬
rischen Kindheits- und Sozialisationsforschung zu erschließen. In diesem Bei¬
trag wird der Vorschlag unterbreitet, die Gattung der wissenschaftlichen
Elterntagebücher zu nutzen. Es wird aufgezeigt, dass die Überlieferung dieser
Tradition gut zwei Jahrhunderte zurückreicht. Das heißt, sie beginnt - nicht
zufällig - synchron mit der bürgerlichen Aufklärung und dem damit verbun¬
denen Modell moderner Kindheit, Familienerziehung und Sozialisation (Herr¬
mann, 1991a, S.231-250).
Mein Plädoyer steht nicht ganz fiir sich, sondern hat eine Entsprechung in
benachbarten Teildisziplinen. So wird das wissenschaftliche Tagebuch gegen¬
wärtig in Teilen der Psychologie wieder entdeckt, vor allem im Rahmen ent¬
wicklungspsychologischer und klinisch-medizinischer Studien (Deutsch,
2001; Wenglorz, 2001; Hoppe-Graff, 1989;Wilz & Brähler, 1997) und im Kon¬
text einer Rückbesinnung auf die eigene Vorgeschichte (Behrens & Deutsch,
1991). Bezogen auf die historisch vorfindüchen Elterntagebücher der Aufklä¬
rung fand eine Würdigung im Rahmen der historischen Pädagogik statt
(Schmid, 2001).
Der Artikel beabsichtigt, das wissenschaftliche Tagebuch vor allem als Quel¬
le der historischen Kindheits- und Sozialisationsforschung in den Blick zu neh¬
men. Ich beschränke mich hier in diesem Beitrag aufzwei herausragende Bei¬
spiele wissenschaftlicher Elterntagebücher, die zugleich zwei Hochphasen päda¬
gogischer Reformepochen repräsentieren. Auf einen vollständigen Abriss der
Geschichte des wissenschaftlichen Elterntagebuches, die im Übrigen noch nicht
geschrieben ist, muss hier verzichtet werden (erste Ansätze zu einer Ge¬
schichtsschreibung finden sich bei Wallace et. al., 1994).
Der Beitrag beginnt mit einigen einführenden Erläuterungen zu der Gattung
„wissenschaftliches Tagebuch"; es folgt die Darstellung der zwei Fallstudien
zum wissenschaftlichen Elterntagebuch (3 und 4). Anschließend sollen die bei¬
den historischen Fälle kontrastiv verglichen werden (5). In dem Resümee (6)
geht es in einer knappen Bilanzierung der Fallstudien um eine Einschätzung
des methodischen Wertes dieser Quelle für die historische Kindheits- und Sozi¬
alisationsforschung.
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2. Das wissenschaftliche Elterntagebuch
Worum handelt es sich bei dem wissenschaftlichen Elterntagebuch? Mein Bei¬
trag1 befasst sich mitjener Kategorie von Tagebüchern, die die Fremdperspektive
eines Beobachters einnehmen und die zu Forschungszwecken geführt werden.
Einzelne solcher Forschungstagebücher sind berühmt geworden und in die Wis¬
senschaftsgeschichte eingegangen. Denken wir beispielsweise an die Tagebü¬
cher von Charles Darwin, die zur Quelle seiner Evolutionstheorie wurden, an
die Feldtagebücher von Bronislaw Malinowski (1922, 1961) über seinen Auf¬
enthalt bei den Trobriandern in der Südsee, mit denen er die Kulturanthropo¬
logie begründen half, oder - um ein jüngeres Beispiel zu nennen - an Victor
Klemperers Tagebuchaufzeichnungen (1975), die ihm als Quelle für eine Ana¬
lyse derAlltagssprache des Nationalsozialismus dienten, der Lingua Tertii Impe-
rii (LTI).
Es gibt aber auch eine pädagogisch-psychologische Tradition des wissen¬
schaftlichen Tagebuches. Die Diaristen und Diaristinnen nutzen in diesem Fall
die Tagebuchform als methodisches Instrumentarium für ihre Forschungen
(„scientific diaries") und für die Reflektion ihrer Erziehung („educational
diaries") (Wallace et. al., 1994). Ich wähle aus dieser Tradition solche Tage¬
bücher aus, die sich auf kleine Kinder und ihre Entwicklung richten. Es han¬
delt sich in allen Fällen um Eltern, die ihre Kinder beobachten und diese Beob¬
achtungen in einem Tagebuch festhalten. Sie verfolgen kein Dokumentations¬
interesse zu privaten Zwecken, schaffen also kein Erinnerungsbuch fiir sich
und ihre Kinder, wie es im 19. Jahrhundert unter bildungsbürgerlichen Eltern
in Mode kam und eine eigene Tradition und Textgattung („domestic diaries")
begründete. Die Eltern verstehen sich in der von mir gewählten Tagebuchgat¬
tung als wissenschaftlich Forschende, die eine empirische Quelle zur Analyse
von Entwicklungs- und Erziehungsprozessen generieren wollen.
Seit wann gibt es historisch solche wissenschaftlich motivierten Elterntage¬
bücher? Sieht man von einzelnen Vorläufern wie dem Tagebuch des Heroard
über die Kindheit des späteren französischen Königs Louis XIII Anfang des
17. Jahrhunderts (Becchi, 1999) einmal ab, so beginnt die Geschichte des Klein¬
kindtagebuches in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. So klangvolle Namen
wie die des Pädagogen Johann Heinrich Pestalozzi und Frau Anna (Tagebü¬
cher zwischen 1769 bis 1774), oder die des Marburger Philosophieprofessor
Dietrich Tiedemann (Tagebücher zwischen 1781 bis 1784, veröffentlicht 1786,
1787) befinden sich darunter.
Der Beitrag konzentriert sich aufzwei historische Höhepunkte in der gut zwei¬
hundertjährigen Geschichte des wissenschaftlichen Elterntagebuches, das
Jahrzehnt zwischen 1780 und 1790, unmittelbar vor der Französischen Revo¬
lution 1789, und das Jahrzehnt 1900 und 1910, das späte Wilhelminische Kai¬
serreich vor dem Ersten Weltkrieg. Welche Bedeutung haben diese Jahrzehn¬
te, die über ein Jahrhundert auseinander liegen, für die Geschichte der Kind-
1 Es handelt sich um die überarbeitete Fassung meines Habilitationsvortrags,
Februar 2002. Ich möchte an dieser Stelle Pia Schmid, Werner Deutsch und Jür¬
gen Zinnecker danken, deren eigene Forschungen mir für die Erschließung der
Quellen hilfreich waren.
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heit und Sozialisation in Deutschland? Es sind, vereinfacht gesagt, Jahrzehn¬
te des pädagogischen Aufbruchs und pädagogischer Reformbewegungen. In
der Zeit vor 1800 handelt es sich um die pädagogischen Aufklärer, die sich
selbst als Menschenfreunde bezeichnen und die als „Philanthropen" in die
Geschichte der Pädagogik eingegangen sind (Herrmann, 1991b, S.135).
Die Zeit der pädagogischen Reformbewegung vor und nach 1900 ist durch eine
besondere Wertschätzung der Kindheit gekennzeichnet. Die schwedische
Schriftstellerin Ellen Key ruft wirkungsvoll „Das Jahrhundert des Kindes"
(1902) aus und fordert die „Hoheit des Kindes" und sein Recht, „sein volles,
starkes, persönliches Kinderleben... zu leben" (a.a.O., S.181L). Pädagogische
Reformer wie der Hamburger Lehrer Johannes Gläser (geboren 1863) fordern
eine Pädagogik „vom Kinde aus" (1920) und betonen gleichfalls die „Aner¬
kennung des kindlichen Rechtes aufseine Persönlichkeit" (Gläser, 1920, S. 16).
Handelt es sich um eine zufällige historische Koinzidenz, dass die wissen¬
schaftlichen Elterntagebücher eine Blütezeit erleben, wenn gleichzeitig eine
Hochphase pädagogischer Reformbewegungen festzustellen ist? Es scheint, dass
die Tagebuchmethode eine hohe Passung zu pädagogischen Umbruch- und
Reformepochen hat. Für jede der beiden Reform)ahrzehnte wird ein Einzel¬
fall vorgestellt, der für die wissenschaftlichen Elterntagebücher der Zeit ste¬
hen soll. Beide Quellen werden insbesondere daraufhin befragt: Welche Moti¬
ve leiten die Tagebuchschreiber und deren Förderer und Anreger? In welcher
Weise sind sie pädagogisch und reformerisch engagiert? Welcher wissen¬
schaftshistorische Kontext lässt sich ausmachen?
3. Die erste Fallstudie - Joachim Heinrich Campe, Friedrich Wil¬
helm Dillenius und das wissenschaftliche Elterntagebuch der
Philanthropen im ausgehenden 18., dem pädagogischen Jahrhun¬
dert.
Die Hauptpersonen der pädagogischen Narration sind Johann Heinrich Cam¬
pe als theoretischer, ideenstiftender Wegbereiter und Mentor, sowie der Fami¬
lienvater und Diarist Friedrich Wilhelm Dillenius.
Joachim Heinrich Campe, 1746 in Deensen bei Braunschweig geboren, 1818
in Braunschweig gestorben, ist vor allem durch seine verlegerische und publi¬
zistische Tätigkeit in die Geschichte der Pädagogik eingegangen. Zwischen 1785
und 1792 kann Campe ein bedeutendes pädagogisches Werk vorlegen, das u.a.
entscheidend für die Generierung der Tagebuchmethode als Forschungsin¬
strument für die Kinderbeobachtung wird. Es ist die 16 Bände umfassende „All¬
gemeine Revision des gesammten Schul- und Erziehungswesens von einer
Gesellschaft praktischer Erzieher"2. Die Verwendung des Adjektives „praktisch"
verweist auf die Abgrenzung Campes von der spekulativen Erziehungsphilo-
2 Teil I 1785 in Hamburg von Campe herausgegeben. Joachim Heinrich Campe
(Hrsg.) 1785: Allgemeine Revision des gesamten Schul- und Erziehungswesens
von einer Gesellschaft praktischer Erzieher. Die Veröffentlichung des 16-bändi-
gen Revisionswerkes wird als verlegerische Glanzleistung (Kersting 1992) be¬
zeichnet. Die vergleichsweise hohe Anzahl von 1500 Subskribenten und der nie¬
drige Verkaufspreis trafen das Marktinteresse.
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sophie. Welche Überlegungen führen Campe dazu, die Beobachtung und Erfor¬
schung von Kindern, die Tagebuchmethode, in dieses 16-bändige Werk, das
u.a. eine neue Übersetzung von der „Lockischen Erziehungsschrift:" sowie dem
„Rousseauischen Emil" enthält, aufzunehmen?
In dem einleitenden Kapitel (1785, S.125ff) „Von den Erfordernissen einer
guten Erziehung von Seiten der Eltern vor und nach der Geburt des Kindes",
das Campe selber verfasst, finden sich Hinweise. Campe entwickelt eine The¬
orie der Kindheit (vgl. Fertig, 1977,90ff), die zum ersten die Bedeutung bereits
der vorgeburtlichen Zeit wie die der frühen Jahre für die weitere Entwicklung
hervorhebt; die zweitens eine Abhängigkeit der kindlichen Entwicklung von
seinen Lebensumständen betont; die drittens der Erziehungstätigkeit der
Eltern einen entscheidenden Stellenwert für die Entwicklung des Kindes bei-
misst und die schließlich viertens das Menschenrecht, das Bürgerrecht für Kin¬
der auf ein eigenständiges kindgemäßes Leben einklagt.
Die Welt der Kindheit rückt - vgl. Rousseaus Beschreibung der Phasen des
Lebenslaufs - als eigenständiger Status in das Blickfeld, getrennt zu denken
von der Welt des Erwachsenen. Die Annahme, dass die Lebensumstände der
frühen Jahre bereits die Entwicklung des Kindes in hohem Maße prägen, ver¬
anlasst Campe, die Erforschung dieser Lebensphase voranzutreiben und das
Verhalten der Eltern, ihre Erziehungspraxis zu überprüfen. Aufdiesem Hinter¬
grund ist zu verstehen, dass die fruhkindliche Erziehung überhaupt zu einem
Problem wird. Hinzu käme, so meint Campe zu beobachten, eine Verunsiche¬
rung der Eltern durch eine Vielzahl an Studien zu neuen Werten in der Erzie¬
hung. Campe beklagt die Ausrichtung vieler dieser Erziehungsschriften an „Ide¬
alen", die sich an „idealische Kinder" in „einer idealischen gesellschaftlichen
Verfassung" richten würden (S.VIII/IX). Was not tue, sei Pragmatik und Empi¬
rie mit Augenmaß. Seine Überlegung ist, „eine Gesellschaft reformatorischer
Erzieher und Schulmänner" zusammen zu rufen, um diese Lücke zu füllen.
Diese Idee von Campe entspricht dem Organisationsmodell einer Gelehrten-
gesellschaft, wie sie zu der Zeit in Europa verbreitet ist (vgl. Kersting, 1992).
Zur Praxis der Gelehrtengesellschaft gehört u.a., innovative Forschungen über
Preisfragen anzuregen.
Eine von Campe besonders hervorgehobene und gut dotierte Preisfrage rich¬
tet sich an Väter. In dem 1785 veröffentlichten Teil I beschreibt er die Aufga¬
be: „Das ist die Anlegung eines genauen Tagebuchs über alle bemerkte kör¬
perliche und geistige Veränderungen eines Kindes, welches von dem Augen¬
blicke seiner Geburt angefangen und ununterbrochen fortgeführt würde. Wie
viele Aufschlüsse würde eine solche aufmerksame ununterbrochen fortgesetzte
Beobachtung eines Kindes dem Psychologen und dem Erzieher geben!"
(1785, S.XXIII-XXV).
Im „Abriß der Allgemeinen Revision" (1785, S.XXVI)3 und im Braunschwei¬
gischen Journal, in dem die Tagebücher veröffentlicht werden, erfahren wir
Details der Aufgabenstellung: Die Beobachtung gilt sowohl der Erziehung und
3 Vgl. auch den „Vorbericht" der Herausgeber (es sind Campe (bis 1790) und Trapp)
des Braunschweigischen Journals, das Tagebücher veröffentlicht, zum „Tagebuch
eines Vaters über sein neugebohrnes Kind", von Winterfeldt, 1789, 404
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ihrer Wirkung als der Entwicklung des Kindes in all seinen Lebensäußerun¬
gen. Anzustreben sei „eine treue Darstellung der gesammten physischen und
moralischen Behandlung des Kindes, nebst den wahrgenommenen Folgen und
Wirkungen derselben; Bemerkung der ersten Aeußerungen von Selbsthätig-
keit, Aufmerksamkeit, Freude, Schmerz, Gebrauch des Körpers und seiner ein¬
zelnen Glieder, vornehmlich der Sinne; Fortschritte der körperlichen und gei¬
stigen Entwickelung; allmähliche Bildung der Sprache der ganz eigenen, sehr
simplen Kindergrammatik;... u.s.w." (1785, S.XXVIff)
Ist die Preisfrage von Campe erfolgreich? Nach Auskunft der Herausgeber des
Braunschweigischen Journals Campe und Trapp4 sind, wie es wörtlich heißt,
eine „Menge"5 Tagebücher eingereicht worden. Die Herausgeber halten aller¬
dings nur zwei dieser Schriften fiir einen Abdruck in ihrem Journal geeignet:
das Tagebuch von Moritz Adolf von Winterfeldt und das von Friedrich Wil¬
helm Dillenius. Über die Person der Diaristen selbst erfahren wir wenig: bekannt
sind Geburtsdatum und -ort, Beruf, wissenschaftliche und publizistische
Tätigkeiten und - über das Tagebuch vermittelt - das Geburtsdatum und der
Name des Kindes. Und wir wissen, dass es sich in allen Fällen um Väter han¬
delt, die angeregt wurden, ihre Elternrolle als Basis fiir die Kinderforschung
zu nutzen. Die Väter üben Berufe aus, die es ihnen ermöglichen, einen Teil
ihrer Berufstätigkeit im Rahmen der Familienwohnung auszuüben. Sie sind Pro¬
fessor, Schulmann, Pfarrer, Gutsbesitzer. Aus den Tagebüchern erfahren wir,
dass die Autoren sich in ihrer Erziehung an Rousseau orientieren und interes¬
siert sind, ihre Auffassung von der Kleinkinderziehung anderen zu vermitteln:
Tagebuch, Aufklärungsschrift oder vorbildhafte Kindererziehung sind ihre
bevorzugten Medien6.
Das Vatertagebuch von Friedrich Wilh. Jon. Dillenius, Oberpräceptor
zu Urach
Was wissen wir über Friedrich Wilhelm Dillenius? Er ist acht Jahre jünger als
Campe, 1754 geboren, und beginnt seine berufliche Laufbahn als Schulmann.
Ab 1795 ist er als Pfarrer in Urach, im Würtembergischen, tätig. Dillenius ist
31 Jahre alt, als das dritte Kind, die Tochter Friederike, geboren wird. Sie steht
im Mittelpunkt der im Tagebuch festgehaltenen Beobachtungen. Die Ent¬
wicklung in den ersten 15 Monaten ist aufgezeichnet. Der erste Eintrag beginnt
mit einer kurzen Notiz zur Geburt der Tochter Friederike:
„Am 30. Jan. 1786. Abends zwischen 3 und 4 Uhr, begrüßte meine kleine Frie¬
derike die Welt mit - Weinen." Dillenius berichtet sodann die erste Beobach¬
tung.
4 E. Ch. Trapp geht in die Geschichte der Pädagogik als der erste Inhaber eines rein
pädagogischen Lehrstuhls an der Universität Halle ein (s. Antrittsvorlesung
1779).
5 Braunschweigisches Journal 1789, 2. Bd., 5. Stück, S. 404
6 Wir wissen z. B. von von Winterfeld, dass er den Bauern seines Gutes und des
Dorfes durch Vorleben pädagogischen Rat vermitteln will und eine Schrift über
die Versuche zur Pockenbekämpfung verfasst, wie er sie an seinen Kindern erprobt
hat.
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„Gleich am Tag darauf suchte sie Nahrung und sog die Brust ohne Angewöh¬
nung. Der Trieb sich zu nähren, oder, der Selbsterhaltungstrieb, ist also nicht
nur einer der frühesten, (...) sondern ohne Zweifel der allerfrüheste, allererste
Trieb aller Menschen und Thiere."
In dieser ersten beobachteten Szene benennt Dillenius ein Schlüsselthema, das
ihn bewegt: Reagiert das Kind aus einem angeborenen Trieb heraus? Wie sichert
Dillenius seine Befunde ab? Er sucht nach Vergleichen, stellt Begründungen
aus seinen Alltagserfahrungen fiir seine Interpretationen vor, oder bezieht sich
aufwissenschaftliche Literatur der Zeit von Medizinern, Philosophen, Anthro¬
pologen.
Die eigenen Überlegungen für eine angemessene Kleinkindpädagogik teilt Dil¬
lenius mitunter als pädagogischen Rat mit.
„Mich däucht, das Kind sehe noch nichts, weil es 1) die Augen nicht nach einem
brennenden Lichte wendet, 2) eben so dunkle Augen hat, wie ich an Blinden
wahrgenommen habe und 3) erfahrungsgemäß ist, daß man wenig oder nichts
sieht, wenn man aus einem sehr finstern plötzlich an einen sehr hellen Ort
kommt. Man erinnre sich an die vom Schnee zugedeckten drei Personen des
Dorfes Bergmoletto. Die zuerst aus dem finstern Stall hervorkriechende Frau
wurde ja sogleich blind, weil sie die plötzliche Helle nicht ertragen konnte.
Es ist daher anzurathen, neugebohrne Kinder nicht gleich nach ihrer Geburt
an helle, sondern lieber an dunkle Orte hinzulegen, und mit etwas zuzudecken."
DerVater nutzt natürliche Situationen der Kinderstube, um kleine Experimente
durchzuführen. Eine Szene: Friederike ist 6 Monate alt. Dillenius steht am Bett
seinerTochter, spielt mit ihr. Als er weggeht, weint die Tochter. Er kehrt zurück,
die Tochter beginnt zu lachen. Dillenius wiederholt dieses Experiment. Seine
abschließende Deutung: „Der Trieb, Menschen um sich haben zu wollen, ist
also der menschlichen Seele wesentlich und angebohren, und Rousseau hätte
nur Kinder beobachten dürfen, so würde er gewiß nicht behauptet haben, daß
die Geselligkeit dem Menschen nicht natürlich sey." (10. August, S.337)
Der kleine Seitenhieb gegen Rousseau macht deutlich, woraus der Diarist sei¬
nen Stolz und seine Gewissheit bezieht. Im Gegensatz zur spekulativen Philo¬
sophie baut er seine Pädagogik auf Erfahrung und Empirie auf.
Wie gehen die Herausgeber mit den Tagebüchern bei ihrer Veröffentlichung
um?
Campe und Trapp verwenden die Tagebücher dokumentarisch und diskursiv.
Sie drucken sie nicht nur ab, sondern suchen die Diskussion. Sie kommentie¬
ren, kritisieren oder korrigieren pädagogische Ratschläge, Deutungen oderVer¬
halten des Diaristen, indem sie an Ort und Stelle Fußnoten einfügen oder in
einer folgenden Ausgabe des Braunschweigischen Journals in eine ausführli¬
che Diskussion mit dem Verfasser eintreten.
Das Tagebuch endet mit einem Eintrag vom 30. April 1790. Friederike ist zu
diesem Zeitpunkt 16 Monate alt. Über den weiterenVerlaufder Lebensgeschichte
des Kindes erhalten wir aus den mir zugänglichen Quellen keine weiteren Hin¬
weise. In dieser Hinsicht ist die Quellenlage bei der zweiten Fallstudie bedeu¬
tend günstiger.
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4. Die zweite Fallstudie - Clara und William Stern und das wis¬
senschaftliche Elterntagebuch zu Beginn des „Jahrhundert des Kin¬
des".
Wir überspringen jetzt gut ein Jahrhundert und betreten die schlesische Pro¬
vinzstadt Breslau um 1900, die zu jener Zeit zu einer Industriestadt mit rd.
400.000 Einwohnern herangewachsen und kultureller Mittelpunkt Schlesiens
war. Breslau beherbergte eine Universität, was für das folgende Szenarium
bedeutsam ist. Dort spielt die zweite Fallstudie, die vom Tagebuchprojekt von
Clara und William Stern handelt. Wir befinden uns auf dem Höhepunkt der
Wilhelminischen Kaiserzeit, der Erste Weltkrieg ist noch nicht im Horizont der
Zeitgenossen. William Stern ist junger Privatdozent an der dortigen Philoso¬
phischen Fakultät und hat trotz überragender akademischer Zeugnisse und
Abschlüsse wenig Aussichten aufeine Professur. Er ist jüdischer Herkunft und
weigert sich beharrlich, sich durch die Taufe christianisieren zu lassen (vgl.
Michaelis-Stern, 1972), was im streng protestantischen Preußendeutschland
das Entreebillett für eine akademische Professoren Laufbahn wäre, insbeson¬
dere in Berlin. Er sitzt sozusagen in Breslau, in der Provinz, fest; und diese,
seine Situation, wird noch fast zwei Jahrzehnte lang anhalten. Seine universi¬
tären Verpflichtungen, als Privatdozent, beschränken sich auf einige bezahlte
Lehraufträge. W. Stern ist in seinen Breslauer Jahren aufunterschiedlichen Ebe¬
nen in pädagogische Reformdiskurse eingebunden: In der Ausbildung an der
Universität, in der Schulreform und in pädagogisch-psychologischen Vereini¬
gungen. Beispielsweise ist er Mitglied im Geschäftsführenden Ausschuss des
1908 in Berlin gegründeten „Bundes für Schulreform" (vgl. Dudek, 1989). Der
Bund fiir Schulreform und die von ihm herausgegebene Zeitschrift „Saemann.
Zeitschrift für Jugendwohlfahrt, Jugendbildung und Jugendkunde" sowie die
Reihe „Saemann-Schriften für Erziehung und Unterricht" sind geistiger Ver¬
sammlungsort für reformorientierte Professoren, Lehrerinnen, Jugendfürsor¬
ger und Studenten. Der Bund verpflichtet sich, so lesen wir in der Satzung,
„aufdem Gebiete der geistigen Entwicklung derjugendlichen Persönlichkeit"
Forschung zu betreiben und eine Reform von Unterricht und Pädagogik „auf
Grund der Ergebnisse modernerForschung" zu initiieren. Der Bund verpflichtet
sich ferner, das Anliegen der Reformpädagogik „in weiten Kreisen des deut¬
schen Volkes" (Dudek, 1989, S.l58) zu verbreiten. Die zahlenmäßig größte
Ortsgruppe - und das ist ein wichtiges Kontextdatum fiir das Tagebuchprojekt
- ist in Breslau zur Zeit Sterns zu finden: 176 Männer und 86 Frauen gehören
dort 1913 diesem Bund an (Dudek, 1989, S.l58).
Es ist ein Schriftstück vonW Stern überliefert, in dem er seine psychologisch¬
pädagogische Überzeugung zur Bedeutung des Kindseins in programmatischer
Form öffentlich zur Diskussion stellt: 1902 hält William Stern in der örtlichen
psychologischen Gesellschaft einen bisher unveröffentlichten Vortrag zu dem
Thema „Psychologie des Kindes". Einleitend skizziert W Stern die Idee des
„Kinderlandes":
„Meine Herren! Unser Zeitalter ist auf einer Entdeckungsreise begriffen, auf
der Fahrt zur Entdeckung des Kinderlandes. ... Wir brauchen nur die Augen
aufzumachen, um es in unmittelbarer Nähe zu finden und seine Wunder anzu¬
staunen. ... Das Kinderland, das bisher immer vor uns lag, es beginnt doch jetzt
erst, uns all seine Geheimnisse und Wunder aufzuschliessen.... niemals hat es
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eine Zeit gegeben, in der das Interesse an der Kindheit ein so bewusster, inte¬
grierender Faktor der gesamten Kultur gewesen ist, wie das heute der Fall ist."
(Stern 1902, S.2f.)
Wir denken bei einem solchen emphatischen Bekenntnis heute, aus historischem
Abstand, natürlich an Ellen Key und ihre zeitgleiche literarische Proklamation
des „Jahrhunderts des Kindes", im Jahr des Vortrages, 1902, in deutscher Spra¬
che erschienen.
1899 heiratet William Stern die sieben Jahre jüngere Clara Joseephy. Clara ist
in einer großbürgerlichen, jüdischen Bankiersfamilie in Berlin aufgewachsen.
Ihre Familie spricht sich entschieden gegen die Heirat mit dem „armen Schlu¬
cker" aus - so die Familienüberlieferung der Sterns (Michaelis-Stern 1991,
S. 133). Clara setzt ihren Willen durch, sie glaubt an die außerordentlichen aka¬
demischen Qualitäten ihres zukünftigen Mannes. Clara Joseephy ist, so wür¬
den wir aus heutiger Sicht sagen, eine durch die Zeitumstände verhinderte Wis¬
senschaftlerin. Sie wird als intelligente, sprachgewandte, ehrgeizigejunge Frau
beschrieben. Da um 1900 jungen Frauen in Preußen eine akademische Aus¬
bildung noch verwehrt ist - Preußen gestattet erst 1908 Frauen den Zugang zur
Universität -, bleibt ihr, so die Deutung eines Stern Biographen, „lediglich die
Alternative, sich über ihren gelehrten Lebenspartner zu verwirklichen." (Büh-
ring, 1996, S.80) Drei Kinder werden geboren: Hilde 1900, Günther 1902 und
Eva 1904.
Das Tagebuchprojekt von Clara und William Stern
1900 beginnt das Ehepaar Clara und William Stern ihr Forschungstagebuch,
in das sie die Beobachtungen über die Entwicklung ihrer drei Kinder eintra¬
gen und das einmal wichtiger Baustein zum späteren Weltruhm des Vaters Wil¬
liam Stern als Mitbegründer der akademischen, und insbesondere der Ent¬
wicklungs-, der Pädagogischen und der Differentiellen Psychologie, sein wird.
Das gemeinsame Forschungsprojekt der Sterns ist als eine Fahrt in das so frem¬
de und doch so nahe „Kindesland" und in die Kinderstube der jungen Familie
Stern angelegt. Zu Beginn ist Clara Stern 22 Jahre alt, William Stern 29.
Der erste Eintrag dieses historisch bedeutsamen Projektes lautet:
„Hilde I
geb. d. 7. April 1900 Nachts 2 Uhr
Beobachtungen vor der Geburt: Erste Bewegungen wurden gespürt Mitte (13?)
Oct. Die Bewegungen waren im Bade stets viel lebhafter.
1. Tag. 7. April
Geburt folgte nach 24stündigen Wehen. Als nur der Kopfgeboren war und dem
Kind die Augen mit kaltem Wasser ausgewischt wurden, verzerrte das Kind
das Gesicht, so wie zum Weinen. Erster Schrei, als es bis auf einen Fuß gebo¬
ren war." (Transkript Hilde I, 1)
Die jüngste Tochter Eva schildert im Rückblick auf ihr Elternhaus ein häusli¬
ches Szenarium, in dem das Tagebuchprojekt verortet ist (Michaelis-Stern,
S.l989). Wir befinden uns im Familiennaus der Sterns in Breslau. Die Fami¬
lie bevölkert das Arbeitszimmer. Die Eltern haben „einen großen, gemein-
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schaftlichen Schreibtisch", an dem sie sich gegenüber sitzen und ihre Arbei¬
ten koordinieren. Clara Stern beschäftigt sich mit den Kindern, sie betrachten
gemeinsam ein Bild, ein anderes Kind malt. Die Mutter stellt Fragen, der Vater
sitzt auf der anderen Seite des Bürotisches und schreibt. Die Kinder denken,
dass der Vater arbeitet, sie kennen diese Situation. In Wirklichkeit stenogra¬
phiert er aber die Äußerungen des Kindes mit (Behrens & Deutsch 1991, S.27).
William Stern notiert über die Anfänge des Projektes in einem unveröffent¬
lichten Rückblick auf diese Familienjahre, etwa 1926 verfasst:
Zugleich „... wuchs7 in der Stille unseres Hauses ein ganz andersartiges psycho¬
logisches Material heran ...: die Tagebücher über die seelische Entwicklung
unserer drei Kinder. Es war nicht eine schematisierte, unter bestimmte
Gesichtspunkte gestellte Beobachtung: das Kinderstubenleben, das sich mit all
seinen Freuden und Leiden, mit all seinen Alltäglichkeiten und Besonderhei¬
ten um die Eltern, namentlich um die Mutter herum abspielte, bot unzählige
Gelegenheiten, um die Entwicklung ... in Sprache, Spiel, Willen und Charak¬
ter, Intelligenz, Gefühl, Anschauung, Kunstbetätigung u.s.w. zu verfolgen und
zu fixieren. Dazu kam die ... Arbeitsgemeinschaft der Eltern, die sich für ...
die Ausarbeitung des Stoffes als sehr forderlich erwies. Dadurch dass wir sehr
zurückgezogen lebten,... war das Zusammenleben beider Eltern mit den Kin¬
dern von seltener Intensität: Meine Frau schrieb in ganz freier Form alles nie¬
der, was bemerkenswert schien, bald kleine Vorkommnisse, Sprachäusserun-
gen, Spieltätigkeiten u.s.w.; die sich eben ereignet hatten, bald zusammenfas¬
sende Rückblicke über einige Wochen und die Fortschritte, die sie gebracht
hatten. Auch systematische Methoden wurden angewandt: Aufstellung kleiner
Versuche, u.a.m.... So entstanden nun Bücher auf Bücher,...
"
(Stern, Manus¬
kript um 1926, S.44f.)
Clara Stern protokolliert die „kleinen und großen Ereignisse ihrer drei Kin¬
der" 18 Jahre lang, von ihrem 22. bis zu ihrem 40. Lebensjahr. William Stern
springt zeitweilig ein, wenn Clara Stern erkrankt oder verreist ist. Für jedes
Kind wird ein separates individuelles Buch angelegt. Das Gesamtwerk umfasst
4834 handschriftliche Manuskriptseiten. Auf den schwarzen Einbänden sind
in goldenen Buchstaben die Namen der Kinder eingraviert (vgl. Bühring 1996,
S.80L). Im Rahmen einer erneuten Würdigung vonW Stern als einer der Väter
der Sprachentwicklungsforschung wurden die Tagebücher neu entdeckt und
am Max-Plank-Institut fiir Linguistik in Nijmegen vollständig elektronisch
umgeschrieben.
Wie gehen die Sterns mit ihrer Quelle um? Parallel zur Generierung der Tage¬
bücher entstehen Publikationen. Die Tagebücher sind Grundlage für zwei unter¬
schiedliche Formen von Veröffentlichungen. Da sind zum einen die wissen¬
schaftlichen Monographien8, die zu den Gründungsschriften der Entwick-
7 Eine Kurzfassung dieses in Manuskriptform vorliegenden Berichtes ist erschienen:
Stern, W. (1927). Die hier verwendete Version liegt in Manuskriptform vor, o.J.
8 Der Plan sah folgende Monographien vor: Die Kindersprache; Erinnerung, Aus¬
sage und Lüge; Erinnerung und Aussage in der ersten Kindheit; Kind und Bild;
das Spiel des Kindes, Willens- und Gemütsleben; Denken und Weltanschauung.
Erschienen sind Erinnerung, Aussage und Lüge und Die Kindersprache.
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lungspsychologie des Kindesalters avancieren. Zwei zentrale Buchpublikatio¬
nen, die Weltgeltung erlangten, seien hier genannt: „Die Kindersprache" von
Clara und William Stern und die „Psychologie der frühen Kindheit" (1914)
von William Stern, das bis 1987 wiederholt aufgelegte frühere Standardwerk
zur Entwicklungspsychologie der Kindheit.
Zum anderen nutzt Clara Stern die Tagebücher für die Publikation pädagogi¬
scher Ratgeber. Diese Seite des Tagebuchprojektes ist nahezu unbekannt. Unter
dem Autorinnenamen Toni Meyer erscheint 1914 das Buch mit dem Titel „Aus
einer Mutter Kinderstube". Hinter dem Pseudonym verbirgt sich keine ande¬
re als Clara Stern. In ihrem Vorwort schreibt sie: „Die Aufzeichnungen (sind,
LB.) ursprünglich dazu bestimmt (gewesen), nur wissenschaftlich-psycholo¬
gisch verwertet zu werden. Aber sie enthalten doch so viele Ausführungen erzieh¬
lichen Charakters..."
5. Weiterführende Überlegungen zu den Fallstudien
Leitend fiir das Resümee ist derVergleich der beiden Fallstudien. Zunächst fra¬
ge ich danach, was das Gemeinsame der beiden Fallstudien und ihrer Akteure
ist, ehe ich auf die Differenz eingehe.
Pädagogischer Optimismus bürgerlich-aufklärerischer Prägung
Beide Protagonisten sind von einem starken pädagogischen Optimismus getra¬
gen. Im Kind sehen sie die Verkörperung der Potentialität des Menschen, in
der Erziehung die Möglichkeit, den Fortschritt des Menschengeschlechts zu
befördern. Beide verstehen sich und handeln als selbstbewusste Bürger vor dem
Hintergrund der ständischen Gesellschaft in ihrerjeweiligen historischen Epo¬
che. Bei Campe, Dillenius und den Philanthropen ist es die feudale Ständege¬
sellschaft vor den Herausforderungen der Industrialisierung, aber unter star¬
kem Druck einer künftigen Modernisierung und im historischen Kampffeld
der französischen Revolution. Bei Stern und der pädagogischen Reformbewe¬
gung um 1900 ist es die historisch späte Ständegesellschaft des Wilhelmini¬
schen Kaiserreichs im Strudel eines ersten Höhepunktes von Industrialisierung
und Urbanisierung. Beide reformpädagogischen Bewegungen setzen auf
Pädagogik und Bildung, um die vorfindliche ständische Gesellschaft zu über¬
winden und eine bürgerliche Verfasstheit durchzusetzen.
Die Bindung des wissenschaftlichen Tagebuches an pädagogische
Reformepochen
Die These, die einen Zusammenhang von Elterntagebuch und pädagogische
Reformen unterstellte, sollte nach dem Durchgang durch die beiden Fallstu¬
dien zureichend plausibel gemacht worden sein. Die Bindung des wissen¬
schaftlichen Elterntagebuches an historische Reformepochen in der Pädago¬
gik impliziert einen bestimmten Nachteil. Das Motiv, sich die Mühen des lang¬
jährigen Beobachtens und Aufschreibens kindlicher Entwicklungen in päda¬
gogischen Situationen zu unterziehen, bedarf eines starken reformerischen
Enthusiasmus. Nur wer meint, von etwas Neuem berichten zu können, etwa
von gelungenen Experimenten mit der Kindererziehung oder wer neue The¬
men kindlicher Entwicklung zu entdecken meint, verfügt über ein solches Motiv.
Wenn die Familienpädagogik in gewohnten Bahnen verläuft, sinkt, historisch
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gesehen, regelmäßig die Bereitschaft alltäglich kindliche Entwicklungen zu
beschreiben und zu reflektieren. Zudem lässt sich aus den Fallstudien entneh¬
men, dass es einer gewissen psychologisch-methodischen Grundbildung
bedarf, um pädagogische Beobachtungen und Experimente im eigenen Fami¬
lienrahmen durchzufuhren. Den meisten Eltern, auch pädagogisch gebildeten,
dürfte auch heute noch eine solche Voraussetzungen fehlen. Deshalb ist anzu¬
nehmen, dass wissenschaftliche Elterntagebücher als historische Quellen nur
für sehr spezifische Epochen der Kindheits- und Sozialisationsgeschichte zur
Verfügung stehen und dass nur sehr eng begrenzte Gruppen von Eltern eine
solche Quelle generieren werden. Es bedarf offensichtlich auch einiger Phan¬
tasie und Anstrengung, Eltern zu motivieren, sich auf ein solch langfristiges
Projekt einzulassen. Denken wir an eine Überlieferung für kommende Gene¬
rationen, so müssen wir fragen, ob es möglich ist, Eltern zu trainieren, ob es
gelingen kann, mittels vereinfachter standardisierter Tagebücher vergleichbar
gehaltvolle Aussagen zu erhalten, die für eine Kindheits- und Sozialisations¬
forschung als Quelle relevant sind oder ob sich das wissenschaftliche Tage¬
buch als methodisches Instrument nicht überlebt hat und beispielsweise die
Videographie, die Tonaufhahme an seine Stelle getreten sind.
Historische Differenz im pädagogischen Selbstverständnis des aufge¬
klärten Bürgertums
Bezogen aufdie Stoßrichtung derAufklärung im Bürgertum finden wir allerdings
erhebliche historisch-bedingte Unterschiede zwischenbeiden Fällen. Campe möch¬
te die Abhängigkeit des Bürgertums seiner Zeit vom Hof und Klerus aufheben
und stattdessen die bürgerlichenWerte der Industriosität und der aufgeklärtenVer¬
nunft inthronisieren. Das zeigt sich auch in der Grundrichtung seines Lebenslaufs.
Schon seinVater hat, um bürgerlich heiraten zu können, denAdelstitel seiner Fami¬
lie zurückgegeben. Der Sohn Campe gibt seine frühe Tätigkeit im Dienst von Kir¬
che und Fürstentum auf und macht sich als Leiter einer häuslichen Privatschule
und insbesondere als Schriftsteller und Verleger selbständig.
Bei Stern geht es darum, das klassenspezifisch geprägte dreigliedrige Schul¬
system in Preußen-Deutschland zu überwinden. Kinder und Jugendliche sol¬
len nach ihren individuellen Fähigkeiten gefordert werden und privilegieren-
de Abschlüsse erwerben dürfen. Diese Intention kommt biografisch allerdings
weniger in der Frühzeit der wissenschaftlichen ElterntagebücherzumAusdruck,
als in der Lebensphase, die in den Übergang zur Weimarer Republik fallt. Wil¬
liam Stern ist nicht zufällig der deutsche Vater von Intelligenzmessung und
Schulleistungstests. Es geht ihm darum, die Begabungsreserven derVolksschüler
und damit der unteren sozialen Schichten zu erschließen. In diesem Sinne nimmt
er auch an der Reichsschulkonferenz von 1920 teil, in der die Weichen für die
Weimarer Bildungsreform gestellt werden.
Bild der Kindheit
Eine weitere Differenz zwischen den beiden Protagonisten bezieht sich aufdas
Bild des Kindes und der Kindheit. Campe und den Philanthropen als Vertre¬
tern des pädagogischen Jahrhunderts ist es darum zu tun, ganz im Sinne ihres
Vorbildes Rousseau und dessen Erziehungsschrift Emile, die Kindheit als eigen¬
ständiges Moratorium jenseits der Leistungs- und Berufszwänge der Erwach-
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senengesellschaft durchzusetzen. Die gesund, spielerisch und in Freiheit, jen¬
seits des frühen gelehrten Unterrichts verbrachte Kindheit wird als beste Vor¬
bereitung fiir die weitere Entwicklung hochgeschätzt. Sie soll etwa bis zum 12.
Lebensjahr nach dem Vorbild einer natürlichen Erziehung gestaltet werden.
Bei Stern, als dem Vertreter des Jahrhunderts des Kindes, geht es - über das
freie Kindheitsmoratorium hinaus - auch nochum die einzigartige Persönlichkeit
des Kindes. Stern ist in dieser Hochschätzung des individuellen Subjekts ein
Vorläufer humanistischer Pädagogik und Psychologie. In dieser Absicht ent¬
wickelt er später eine eigenständige Persönlichkeitspsychologie und wird zum
Begründer einer differentiellen Psychologie (1900,1911), die sich den Unter¬
schieden zwischen den Menschen widmet.
Erfahrung gegen Dogma
Welche Rolle spielt die empirische pädagogisch-psychologische Forschung und
damit das wissenschaftliche Tagebuch in diesen Reformbewegungen? In bei¬
den Fällen wird der Erfahrungsbezug des Wissens gegen reine spekulative und
dogmatische Ideen und Normen eingesetzt. Die Empirie bezieht ihre Ethik und
ihr Pathos daraus, dass sie als Mittel der Vernunft und als Losung zur Über¬
windung der Abhängigkeit von fortschrittshemmenden Traditionen und
unhinterfragten Autoritäten eingesetzt wird. Campe und Dillenius interessie¬
ren insbesondere die Eltern. Die Ergebnisse ihrer Beobachtungen sollen ein¬
gesetzt werden, um die Interventionen der Pädagogen in die frühe Kindheit
den Entwicklungsrealitäten - der „Natur des Kindes" - entsprechend zu gestal¬
ten. Die „Natur des Kindes" wird bei den Sterns allerdings viel individueller
und persönlichkeitsnäher gedacht. Jedes Kind trägt in ihren Augen die Poten-
tialität eines eigenwilligen Künstlers in sich. Wir befinden uns in der Epoche,
in der „Der Genius im Kind" entdeckt wird, so der Buchtitel von G. F. Hart¬
laub aus dem Jahr 1922.
Rolle der Frauen und Mütter (vgl. Allen, 2000)
Recht unterschiedlich ist auch die Rolle, die die Frauen und Mütter in den bei¬
den Tagebuchprojekten spielen. Campes Aufruf richtet sich ausdrücklich an
die Väter als Forscher und Autoren. Die Mütter sind, neben dem weiblichen
Personal, als diejenigen gedacht, die die praktische Erziehung im Haus gestal¬
ten. Sie sind deshalb Adressatinnen des Erziehungsrats - ganz im Sinne von
Rousseau, der seinen Emile mit einem Aufruf an die Mütter beginnen lässt.
Wissenschaftlerund Autoren des Elternrats sind allerdings die Väter, die zugleich
als Lehrer, Pastöre tätig sind und daher über eine akademisch Bildung verfü¬
gen. Eine solche Rollenverteilung entspricht ganz dem Campeschen Famili¬
enmodell, wie er es in dem „Väterlichen Rath für meine Tochter" (1789) pro¬
grammatisch und öffentlich dargelegt hat und wie es im Verlauf des 19. Jahr¬
hunderts für die bürgerliche Familie zur allgemeinen Norm wurde.
Das Tagebuch der Familie Stern entsteht im Vorfeld der Ersten Frauenbewe¬
gung. Clara Stern ist die Hauptschreiberin des Tagebuchs, und sie ist es auch,
die den pädagogischen Rat, allerdings unter einem Pseudonym, an andere Müt¬
ter weitergibt. Die wissenschaftliche Auswertung bleibt, sieht man von den bei¬
den frühen Monographien über die Tagebücher ab, überwiegend noch in der
Hand des akademisch gebildeten Vaters. Schreiten wir hundert Jahre voran und
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blicken wir auf die Gegenwart, die von einer weiteren Frauenbewegung mit
geprägt worden ist, so hat sich die Rollenverteilung erneut verändert. Wissen¬
schaftliche Elterntagebücher der Gegenwart werden vorwiegend von Frauen
und Müttern verfasst. Der pädagogische Rat, der seinen Niederschlag in
Büchern, Elternzeitschriften und anderen Medien findet, wird von akademisch
gebildeten Müttern an andere gleichfalls akademisch gebildete Mütter als Lese¬
rinnen erteilt. Die wissenschaftliche Auswertung solcher Tagebücher ist mitt¬
lerweile unter Männern und Frauen aufgeteilt.
6. Resümee
Wie ist das wissenschaftliche Elterntagebuch in seinem methodischen Wert für
die historische Kindheits- und Sozialisationsforschung einzuschätzen?
Anhand der beiden Fallstudien sollte verdeutlicht werden, dass sich aus dieser
Quelle ein komplexes historisches Arrangementpädagogischer Situationen und
Interventionen in langzeitlicher Perspektive erschließen lässt. In den Tagebü¬
chern kommt die Beziehung zwischenjüngerer und pädagogischer Generation
(in der Familie) ebenso zum Ausdruck wie das Arrangement der Geschlechter
in der Familie. Versuchen wir uns die verschiedenen Ebenen, die sich im For¬
schungstagebuch erschließen lassen, nochmals zu vergewissern, so finden wir
folgende Dimensionen:
Erstens: Anhand des Forschungstagebuchs lässt sich rekonstruieren, wie
Eltern als Vertreter einer bestimmten historischen pädagogischen Generation
ihr Kind wahrnehmen, welche Aspekte des Kinderlebens sie beachten und wel¬
che sie wegklammern, welche normativen Vorstellungen ihre Wahrnehmung
und Bewertung leiten.
Zweitens: Das Forschungstagebuch erlaubt uns einen Blick in die Selbst¬
wahrnehmung früher Elterngenerationen. Wie nehmen sie sich wahr, welche
Selbst-Bilder sind ihnen fremd und welche vertraut?
Drittens: Das Forschungstagebuch erlaubt uns Aussagen darüber, welche
pädagogischen Interventionen gegenüber dem Kind einer früheren Elternge¬
neration selbstverständlich sind. Welche unterlassen sie und wie sind diese päda¬
gogischen Interventionen in den normalen Familienalltag und in das
Zusammenleben der Familiengenerationen eingebettet?
Viertens: Anhand des Forschungstagebuchs lässt sich ferner rekonstruieren,
wie die Selbstwahrnehmung der Eltern als wissenschaftliche Beobachter
beschaffen ist. Mit welchen Motiven und Legitimationen sind sie ausgestattet,
um die Experimente im eigenen Familienalltag durchzuführen?
Ferner: Wie reagieren die wissenschaftlich gebildeten Eltern auf die zu ihrer
Zeit für Pädagogik, Kindheit und Sozialisation maßgebliche Wissensdiskurse
und -disziplinen (wie beispielsweise Kindermedizin, philosophische Anthro¬
pologie, pädagogisch-psychologisches Experiment)? Beziehen sie die Diskur¬
se mit ein, welche?
Fünftens: Angesichts der starken historischen Wandlungsprozesse ist von beson¬
derem Interesse die Möglichkeit, anhand eines Forschungstagebuchs die
jeweiligen gültigen Zuweisungen der elterlichen Rollen und Identitäten aufMüt¬
ter und Väter zu analysieren. Wer ist für die Schaffung eines intimen familiä-
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ren Binnenraumes zuständig? Wem wird die Autorität des Beobachterstatus
zugesprochen? Wer repräsentiert nach außen den Status eines progressiven,
reformtragenden Elternteiles?
Insgesamt gesehen gibtuns das wissenschaftliche Elterntagebuch Gelegenheit,
die Beobachter-Eltern einer pädagogischen Generation bei der Arbeit zu beob¬
achten. Wir beobachten die Tagebuchschreiber, die ihrerseits ihr eigenes Kind
und sich selbst bzw. den Ehepartner in Interaktion mit dem Kind beobachten.
Das gibt uns Gelegenheit, den historischen Prozess zu analysieren, wie seitens
der wissenschaftlich aufgeklärten, bildungsbürgerlichen Eltern in einer gege¬
benen historischen Epoche das Modell des „reformierten Familienkindes" her¬
gestellt wird. Damit entspricht diese Quelle in besonderem Maße den Anfor¬
derungen der neuen sozialwissenschaftlichen Kindheitsforschung (Honig,
1999), die Sozialisation von Kindern als ein gesellschaftlich und interaktiv kon¬
stituiertes, pädagogisches Generationenverhältnis begreift, an dessen Ende die
gültigen Kindheitsmodelle einer historischen Epoche stehen.
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